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Uer Verfasser vorstehender Abhandlung, die wir 
dem Publikum in deutscher Uebersetzung vorlegen, ist 
einer der geistreichsten und gelehrtesten ( )rientalisten des 
heutigen Frankreich. Ein an anderem Orte gegebenes 
Verzeichnis seiner wichtigsten Schriften kann uns eine 
Vorstellung von der Bedeutung des Mannes verschaffen, 
der trotz seiner verhältnismässigen Jugend — Darmesteter 
wurde 1849 geboren*) — der Ecole des hautes etudes 
in Paris vorsteht und als Mitglied der Societe Aasiatique 
von seinem Collegen und Vorgänger Ernst Renan in 
ehrenvoller Weise mit der ständigen Berichterstattung in 
der genannten gelehrten Körperschaft betraut wurde. 
Unsere Abhandlung ist in den bei A. Levy, Paris 1883 
(13 Rue Lafayette) erschienenen »Essais Orientaux« ent- 
halten. 

Darmesteter berührt mit keiner Silbe den Anti- 
semitismus der Gegenwart; er weilt mit philosophisch- 
historischem Blicke ausschliesslich in der Vergangenheit. 


*) Vgl. Vaperau. Dictionnaire des Contemporains. 
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Wenn wir es unternahmen, uns zum Dolmetsch Dar-' 
mesteter s in Deutschland zu machen, so geschah es ledig- 
lich, um zu der durch den Antisemitismus hervorgerufenen, 
schier unübersehbaren Literatur einen Beitrag zu liefern, 
der nicht in einem Augenblicke der Leidenschaft und 
von einem im Kampfe selbst stehenden Parteimanne, 
sondern von einem nüchtern denkenden Philosophen und 
Historiker fern von dem Schauplatze des Kampfes 
niedergeschrieben wurde. 

Die Wärme und Begeisterung, mit der Darmesteter 
seinen Gegenstand umfasst, ist aus der liebevollen Hin- 
gebung zu erklären, die der Gelehrte dem Gegenstände 
seiner Forschung widmet. Der christliche Gelehrte wird 
mit derselben Bewunderung das Erhabene und Edle in 
der Religion des Judenthums anerkennen,*) wie der 
unbefangene jüdische Gelehrte die Charaktergrösse 
Christi und der ersten Märtyrer der Kirche staunend 
verehrt. 

Diese gegenseitige Anerkennung, welche die beste 
Gewähr für den confessionellen Frieden bietet, kann nur 
durch die Verbreitung der Kenntnis der Geschichte des 
Christen- und des Judenthums bewirkt werden; den 
Mangel dagegen an jener Kenntnis möchten wir als eine 
der Hauptursachen des uns Allen, ohne Unterschied der 
Confession, verderblichen Judenhasses bezeichnen. Schon 
Apion, der Stammvater der Rohling und Stöcker, schmie- 
dete seine Waffen gegen seine jüdischen Mitbürger in 
Alexandria, indem er boshaft die Geschichte der Juden 
fälschte. Was war es ferner, das die Kreuzzügler un- 
seligen Angedenkens in die Häuser der Juden trieb, um 

*) Wir erinnern nur u. A. an die Schriften Fr. Delitzsch', 
Aug. Wünsche’s und des zu früh verstorbenen Naturforschers 
Schleiden. 
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sie auszurauben und deren Bewohner dem Scli werte oder 
den Flammen preiszugeben? Es war das Feldgeschrei: 
»Die Juden haben unseren Herrn Jesum gekreuzigt; 
darum müssen sie uns büssen.« Das dieses das vorzüg- 
lichste Motiv der Verfolgung war, können wir schon aus 
der bekannten Erzählung erkennen, dass einige pfiffige 
Juden Deutschlands, um ihrem Schicksale zu entgehen, 
die Kreuzfahrer zu überzeugen wussten, dass nicht ihre 
Vorfahren, sondern diejenigen der Prager Juden, den 
Herrn Jesum gekreuzigt hätten — und die Kreuzfahrer 
zogen ruhig von dannen. Nun ist es aber, Dank den 
historischen Forschungen der neueren Zeit, heute Gemein- 
gut aller Gebildeten, dass nicht die Juden, sondern der 
römische Statthalter durch römische Legionäre Christum 
an den Pfahl schlagen Hess und dass das Gros der 
Juden an diesem römischen Regierungsacte nicht den 
geringsten Antheil hatte. Wäre dieses historische Factum 
im Mittelalter allgemein bekannt gewesen, wir hätten die 
schauerliche Chronik der mittelalterlichen Judenver- 
folgungen ersparen können; wäre in den früheren Jahr- 
hunderten die Geschichte der Juden nicht in ein so tiefes 
Dunkel gehüllt gewesen, die grässlichen Märchen von 
der Brunnenvergiftung, Hostienschändung, dem Gebrauche 
von Christenblut beim Passahopfer etc. wären nie ent- 
standen und viele Tausende unschuldiger Menschen hätten 
nicht unter den grausamsten Torturen oder auf dem 
Scheiterhaufen ihr Leben ausgehaucht. Doch wir können 
die Vergangenheit nicht ungeschehen machen und wollen 
daher nicht länger bei diesem traurigen Capitel der Welt- 
geschichte verweilen; wir haben genug mit der Gegen- 
wart und Zukunft zu tlmn. 

Fragen wir uns aber unparteiisch: Waren die Völker 
selbst an ihrer Unkenntnis der Geschichte des jüdischen 
Volkes schuld? Nein, müssen wir darauf erwidern. Denn 
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wir hatten bisher keine würdige Aufzeichnung der Ge- 
schichte der Juden, die, wie Darmesteter glänzend aus- 
fuhrt, erst durch die Errungenschaften der modernen 
historischen Forschung allgemach ermöglicht wird. Nicht 
minder aber war und ist dem grossen Volke die Ge- 
schichte des Christenthums unbekannt, die ebenfalls durch 
die neuen Forschungen in ein neues Stadium ihrer Ent- 
wicklung trat. 

Warum scheuen wir uns aber denn gegen das Ende 
des 19. Jahrhunderts, 100 Jahre nach Lessing und 
Sonnenfels, dem Volke das Buch der Geschichte zu öffnen? 
Das Jahrhundert ist reif zu diesem Werke. Führen wir 
die europäische Menschheit im Zeitalter der Eisenbahnen 
und der Elektricität nicht wie die Kinder an der Nase 
herum; die Wahrheit wird ja doch endlich früher oder 
später zu Tage kommen, die Lüge dagegen vor dem 
Glanze der ersteren erblassen. 

Wir, und noch bestimmter unsere Nachkommen, 
gehen einer der ernstesten Perioden der Weltgeschichte 
entgegen, in der alle Elemente aneinander gerathen und 
wo man stürmisch auch die Entscheidung der religiösen 
Frage in Angriff nehmen wird. Sorgen wir bei Zeiten 
dafür, dass durch die unbefangene Erkenntnis der Ge- 
schichte des Christen- und des Judenthums, dieser beiden 
gewaltigsten Potenzen der Welteultur, unser religiöses 
Gewissen beruhigt, dass die Zweifel, die unsere Brust 
bewegen, aus derselben gebannt werden, damit wir 
mit festem Auge dem 20. Jahrhundert entgegensehen 
können. 

Es wird der ganzen Kraft unserer und der künftigen 
Generation bedürfen, um die grosse sociale Frage zu 
lösen. Dieses heilige Werk darf und soll nicht durch 
religiösen Zwist und Hader gestört werden. Klarheit 
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muss vor Allem herrschen unter uns Menschen, die wir 
zum Wirken neben und miteinander bestimmt sind. Lösen 
wir also die religiöse Frage, damit wir dann unsere 
ganze Kraft auf die anderen grossen Weltfragen, die 
der Entscheidung harren, verwenden können. Die Zeit 
ist reif, ja überreif dazu. 


Und wenn wir unseren Blick in eine noch fernere 
Zukunft werfen, wo die ungeheuren Völkermassen des 
Orients mit dem europäischen Continente in näheren 
Contact treten, wo die Lehren des Confucius und des 
Buddha, die Götzenreligionen der Mongolen und der 
übrigen asiatischen Völker auf unserem Horizonte er- 
scheinen werden, müssen wir dann nicht die ernste Be- 
sorgnis hegen, es könnte unsere Religion und unsere 
Cultur von der Wucht jener Massen erdrückt werden? 
Nichts aber zu fürchten hätten wir, wenn jeder Bewohner 
Europas aus voller Ueberzeugung als Kämpfer für die 
Cultur und den vorgeschrittenen Monotheismus mit jenen 
Völkermassen in die Schranken zu treten bereit wäre. Ein- 
zelne Missionäre zu den Hunderten von Millionen Be- 
wohnern von Asien und Afrika gesandt, sind wie ein 
Tropfen im Meere. Ganz Europa muss als der grosse 
Missionär des wahren Glaubens und der Cultur im Oriente 
auftreten. 


Wir müssen daher diejenigen, welche noch immer 
die Menschheit über die wichtigsten Fragen absichtlich 
im Dunkeln lassen wollen, als Feinde der Menschheit 
betrachten; denn sie befördern damit indircct den Zwist 
unter den Menschen und hindern das Gedeihen des 
Weltfriedens und der Weltcultur. Diejenigen aber, welche 
die Kenntnis des Wesens und der Geschichte des Christen- 
und Judenthums unter den grossen Volksmassen zu ver- 
breiten sich zur Aufgabe setzen, vollbringen ein »gutes 
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Werk«, um uns der Worte des österreichischen Kron- 
prinzen Rudolf zu bedienen. 

In diesem Sinne möge unsere Uebersotzung auf- 
genommen werden, bei der wir bestrebt waren, die 
Gedanken des Verfassers möglichst treu wieder zu 
geben. 

WIEN, den 20. Jänner 1884. 
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I. 

Der Zeitpunkt ist noch ferne, wo man mit Erfolg 
an die Abfassung einer Gesammtgeschichte der Juden 
wird gehen können, 'welche die Entwicklung dieses merk- 
würdigen Volkes, in seiner Religion und Philosophie, 
seiner Sprache mnd Literatur, im Verlaufe endlich seiner 
grossen geschichtlichen Vergangenheit von seinem ersten 
Auftreten in der Weltgeschichte bis auf unsere Tage 
in gegenseitigem und im Zusammenhänge mit der Ge- 
schichte und Culturgeschichte der übrigen Völker vom 
Standpunkte der vorgeschrittenen historischen Wissen- 
schaften beleuchten soll. 

In dem Maasse, als die grossen Entdeckungen, welche 
die moderne Geschichtswissenschaft zu einer der ruhm- 
reichsten Errungenschaften unseres Jahrhunderts erhoben, 
die Entwicklung der arisch-semitischen Menschheit in 
helleren Umrissen erscheinen lassen, in demselben Maasse 

7 

wird die Geschichte des jüdischen Volkes in jener Ent- 
wicklung einen stets bedeutenderen Platz einnehmen. 
Und in der That gewinnt der Historiker der jüdischen 
Nation vorzüglich deshalb ein so eigenthümliches Interesse 
ab, weil er dieselbe in jedem Augenblicke der Geschichte 
wieder findet und sich bei Verfolgung ihrer historischen 
* Geschicke inmitten fast aller grosser Culturen und re- 
ligiöser Ideenkreise befindet, welche bis auf den heutigen 
Tag die Marksteine der civilisirten Welt bilden. 
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Der Historiker sieht auf dem Wege Israels nach- 
einander vorüberziehen die nomadischen und polytheisti- 
schen Stämme der alten semitischen Völker; Egypten 
mit seinen Priestern, Syrien und dessen Gottheiten, Ninive 
und Babylon, Cyrus und die Magier, Griechenland und 
Alexander den Grossen, Alexandria und seine gelehrten 
Schulen, Rom und seine Legionen, Jesus und das Evan- 
gelium. 

Und auch nachdem die nationale Einheit des 
jüdischen Volkes in Trümmer gegangen war und die 
Juden nach allen Windrichtungen zerstreut wurden, kann 
noch der Historiker, wenn er ihnen in Arabien und 
Egypten, in Afrika und in allen Ländern des westlichen 
Europas nachgeht, Mohamed und den Islam, den Aristo- 
teles der Scholastiker und deren Philosophie, die ganze 
Wissenschaft und den ganzen Handel des Mittelalters, 
die Humanisten und die Renaissance, • die Reformation 
und die französische Revolution an seinem Auge vorüber- 
ziehen lassen. Die Geschichte des jüdischen Volkes um- 
fasst so und setzt voraus die Geschichte der ganzen mittel- 
ländischen Welt von ihrem Anfänge bis auf den heutigen 
Tag. Doch es handelt sich hier nur selten um politische 
und materielle Geschichte, als vielmehr um Ideen und 
Religionen, mit einem Worte, um die lebenden und wir- 
kenden Kräfte der Menschheit. 

Die Geschichte aller übrigen Völker, selbst der- 
jenigen, die den grössten und weitgreifendsten Einfluss 
ausgeübt haben, erstreckt sich nur auf eine gewisse 
Epoche und auf ein begrenztes Local. Jedes von ihnen 
erscheint und verschwindet; seine Mission galt nur einer 
bestimmten Zeit und es selbst war nur Zeuge seiner 
eigenen Geschichte. — Das jüdische Volk dagegen hat * 
fortgelebt und war Zeuge aller der grossen Dinge, die 
sich seit dem Morgenroth der Geschichte ereignet haben. 
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Es ist so ein beständiger und universeller, keineswegs 
jedoch ein passiver und stummer Zeuge; denn es ist 
entweder durch die That oder durch sein Leiden mit 
allen jenen Weltbegebenheiten aufs innigste verknüpft. 
In zwei Momenten der Weltgeschichte hat das jüdische 
Volk die Menschheit verjüngt: die europäische durch 
Jesus, die orientalische durch den Islam; zu geschweigen 
von den weniger gekannten, aber vielleicht um nichts 
weniger mächtigen und dauernden Einwirkungen, die 
das jüdische Volk im Mittelalter auf die Bildung der 
modernen Gedankenwelt geübt hat. 

Eie würdige Aufzeichnung dieser grossen Geschichte 
des jüdischen Volkes konnte vor unserem Jahrhundert 
nicht versucht werden, noch war es möglich, letztere 
auch nur oberflächlich zu erkennen. Es bedurfte dazu 
zweier Bedingungen, die sich erst in unseren Tagen 
zu verwirklichen beginnen; die eine moralischer, die 
andere materieller Natur. 

Einerseits nämlich musste, da jene Geschichte vor 
Allem eine religiöse ist und in Folge dessen bei der 
gegenwärtigen Stimmung der Geister einen beständigen 
Appell an die religiöse, die reizbarste aller Leidenschaften, 
enthält, die Freiheit des Gedankens nicht nur im Gesetze 
und im Umgänge, sondern, was viel schwieriger ist, auch 
in dem Geiste des Gelehrten platzgegriffen haben; die 
Untersuchung musste aufhören, durch den Scctengeist 
und durch gewisse Philosopheme beeinträchtigt zu werden; 
die Geschichte der Religion durfte nicht mehr ein Kampf- 
platz sein. Gewiss haben noch nicht alle Jene, die sich 
mit diesen Studien beschäftigen, sich zu dem Grade ge- 
strenger Unparteilichkeit erhoben, wo der Gelehrte die 
Dinge erforscht, um zu wissen, was sie waren, und den 
Stolz des Gedankens zu hoch schätzt, als dass er sich 
sein Urtheil durch vorübergehende Voreingenommenheiten 
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des Politikers, des Gläubigen oder des Metaphysikers 
dictiren Hesse. Aber Einige haben sich bis dahin erhoben, 
und das genügt, damit die Wissenschaft der Religion 
ihren Bestand habe. 

Andererseits musste eine Reihe grosser und unge- 
ahnter Entdeckungen die tiefen Lücken in der jüdischen 
Geschichte ausfüllen und die unzähligen dunkeln Punkte 
in derselben auf hellen. Drei grosse Perioden jener Ge- 
schichte — die eine vom Anfänge bis zur Rückkehr 
aus dem Exile, die andere von da bis zur Zerstreuung 
der Juden, die dritte bis zur französischen Revolution 
reichend — waren nur durch unvollständige oder unzu- 
gängliche Urkunden vertreten. Für die erste Periode 
hatte man nur ein Buch, die Bibel, das Werk verschie- 
dener Zeiten, aus losen Blättern bestehend, wo oft eine 
Zeile, ein Wort die literarischen Ueberreste eines gan- 
zen Jahrhunderts ausmachen. Für die zweite Periode 
hatte man nichts als das Riesenbuch des Talmud, das 
die Juden allein erforschen konnten, in dem sie aber 
nur religiöse Erbauung und Schärfung des Geistes durch 
die Casuistik, keineswegs historische Belehrung suchten. 
Für die dritte endlich hatte man den ungeheueren Wust 
der jüdischen mittelalterlichen Literatur, die zum grossen 
Theile von den Juden selbst vergessen im Staube der 
Bibliotheken begraben liegt. 

Die Dinge haben sich durch zwei Momente, ein 
inneres und ein äusseres, vollständig geändert: Einerseits 
durch die Anwendung der historischen Methode bei dem 
dirccten Studium der jüdischen Quellen von Seiten 
der jüdischen Gelehrten; andererseits durch die Ent- 
deckung und Verwendung nichtjüdischer Quellen zur 
Aufhellung und Ergänzung der ersteren. 

So stellte sich eine ganze Reihe neuer Wissen- 
schaften, die Assyriologie, Egvptologie, die phönikische 
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Epigraphik, in den Dienst der biblischen Exegese, die 
jedoch jenen Wissenschaften den Dank nicht schuldig 
blieb, indem die hebräische Sprache lange Zeit aus- 
schliesslich und auch noch jetzt den Schlüssel zur Entziffe- 
rung der assyrischen und phönikiscken Inschriften bildet. 

Babylon und Ninive steigen mit ihren grossen 
historischen Urkunden aus dem Boden, welche die Sal- 
manassar, Sancherib, Nabuehadonosor in die steinernen 
Felsen und in die ehernen Tafeln eingruben, und legen 
Zeugnis ab angesichts der Bücher der Könige und der 
Propheten.*) Egypten hebt den Schleier von seinen 
Hieroglyphen, und eine neue Feuersäule erleuchtet den 
Exodus der Hebräer.**) Der Boden Phönikiens liefert 
uns einen Commentar zum Leviticus, unterschrieben von 
den Suffeten Carthagos. Der phönikische und syrische 
Pantheon erheben sich über den Bruchstücken einge- 
hauener Steine und geben uns alle die Baalim und 
Aschtaroth wieder, die wir im Alten Testamente im 
Kampfe gegen Elohim, den Gott der Hebräer, fanden.***) 
Der Boden von Judäa selbst förderte uns einen moa- 
bitischen Triumphgesang zu Tage , der zur Zeit 
Elischa’s geschrieben wurde und den der Prophet selbst 
leicht mit eigenen Augen gesehen haben mochte, y) In 
jenem Gesänge tönt uns aus der Tiefe fast dreier Jahr- 
tausende das Kampfgeschrei der biblischen Krieger ent- 
gegen. 

*) Diese Studien wurden am meisten gefördert durch die Ar- 
beiten von Rawlinson, Oppert , Halevy , Sehrader , Lenormant, 
Smith etc. 

**) Um die egyptischen Studien machten sich besonders ver- 
dient : Bragsch, Chabas, Lepsius, Mariette, Maspero, Reinisch etc. 

***) Siehe besonders die Werke von Movers, E. Renan, Gesenius, 
lierger, Clermont-Ganneau, de Vogue etc. 

t) Es ist dies die berühmte Stele des Mescha, gegenwärtig im 
jüdischen Saale des Louvre. 
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Bei der zweiten Periode angekommen, findet man, 
wenn man daran gellt, das Chaos der talmudischen 
Literatur zu entwirren, dass diese ungeheure Compi- 
lation, obwohl ohne jede Ordnung und ohne leitenden 
historischen Gedanken angelegt, dennoch der Geschichte 
eine unerschöpfliche Fundgrube eröffnet und gestattet, 
die Entwicklung des jüdischen, und bis zu einem 
gewissen Grade des orientalischen Geistes überhaupt, 
während eines Zeitraumes von mehr als sechs Jahrhun- 
derten zu verfolgen, zumal in einer Epoche, die das 
Christen thum entstehen sah, also in einem der eut- 
scheidungsvollsten Momente der Civilisation, in einem 
Wendepunkte der Geschichte. Zur selben Zeit führten 
alle Arbeiten, welche die profane und theologische, 
katholische und protestantische Wissenschaft um die 
Anfänge des Christenthums aufthürmte, die christliche 
Frage auf eine jüdische zurück und drängten zu dem 
doppelten Schlüsse, dass man weder die Entstehung des 
Christenthums ohne die Kenntnis des Judenthums des 
ersten Jahrhunderts, noch die Geschichte des Juden- 
thums in ihrer ganzen Ausdehnung ohne die Kenntnis 
des sogenannten Urchristenthums zu begreifen vermag. 

Alle Resultate, welche die Wissenschaft in der Ge- 
schichte der Anfänge des Christenthums zu Tage geför- 
dert hat, sind zugleich ein Gewinn für die Geschichte 
des Judenthums, und so reiht sich an die talmudische 
die- ungeheure Literatur der Apokryphen, die täglich 
durch neue Entdeckungen bereichert wird und deren 
Charakter so schwankend ist, dass man sich oft fragen 
muss, ob man es mit dem Werke eines Juden oder eines 
Christen zu thun habe. *) 

*) Zu den Apokryphen gehören die sibvllinischen Orakel, das 
4. Buch Esra’s, die Himmelfahrt Mosis, das Psalmbuch Solomos, 
das Buch Henoeh etc. 
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In der dritten Periode, der Diaspora, verzweigt 
sich die Untersuchung mit dem Schicksale des jüdischen 
Volkes ins Unendliche. In jedem Zweige dieser Ge- 
schichte ruft ein und dasselbe Ereignis durch das un- 
erwartete Zusammentreffen zweier Welten eine Erweite- 
rung der Untersuchung hervor. 

Hier war alles neu zu schaffen. Einerseits musste 
man die zahllosen untereinander so verschiedenen und 
auf sämmtlichen Punkten des jüdischen Horizontes wäh- 
rend des Mittelalters entstandenen Werke wieder auf- 
finden und studiren; auf der anderen Seite musste das 
specielle Studium der verschiedenen mohamedanischen 
oder europäischen Völker, unter die der Zufall die 
Juden geworfen hatte, in Angriff genommen werden. 
Nach beiden Seiten hin ist das Werk kaum im Ent- 
stehen. Aber noch hier vereinigen sich immerfort die 
beiden Welten des Occidents und des Orients, und in dem 
Maasse, als man in die innere Geschichte eindringt, er- 
kennt man immer mehr die Unmöglichkeit, jene zu 
trennen und eine ohne die andere zu verstehen ; noch 
hier ist der Geschichtsschreiber des jüdischen Volkes 
gezwungen, entweder Geschichtsschreiber Arabiens oder 
Europas zu werden, während der Geschichtsschreiber 
der Araber oder Europas fast bei allen grossen Wand- 
lungen der Ideen einer sichtbaren oder unsichtbaren 
jüdischen Einwirkung begegnet. 

So berührt die jüdische Geschichte die allgemeine 
Geschichte in ihrer ganzen Ausdehnung und durchdringt 
sie in allen Fugen. Sie eröffnet der Untersuchung ein 
Feld unendlicher Mannigfaltigkeit und zugleich voll- 
kommener Einheit und bietet der Völkerpsychologie ein 
Interesse, wie keine Geschichte in gleichem Grade; denn 
sie führt uns die längste Reihe historischer Erfahrungen 
vor, welche je noch in die Blätter der Geschichte einge- 
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zeichnet wurde und die eine und dieselbe, noch jetzt be- 
kannte und fortdauernde, menschliche Kraft erlebt hatte. 

Betrachten wir rasch einige der wichtigsten Probleme, 
welche diese Geschichte aufwirft. 


II. 

Ein nomadischer Stamm semitischer Race, der Ahn 
des hebräischen Volkes, lässt sich nach langen Wande- 
rungen durch die Ebenen Mesopotamiens, Syriens und 
Egyptens inmitten der Völker Canaans, in der Nähe 
der Phönikier, nieder. Die materielle Geschichte der 
Hebräer während dieser Periode ist in tiefes Dunkel 
gehüllt, ihre religiöse ist es noch mehr. Denn während 
wir den Gang ihrer Wanderungen in den Erzählungen 
verfolgen können, die uns darüber erhalten sind, vermissen 
wir einen Wegweiser durch das Gebiet ihrer Gedanken 
beinahe gänzlich. Nur das Eine wissen wir bestimmt, 
dass sie ursprünglich Götzendiener und Polytheisten 
waren; sie waren es so gut, wie alle Völker ihrer Race, 
ohne dass es jedoch möglich wäre, die eigenthümliehen 
Züge ihrer Mythologie näher zu bestimmen, worin diese 
sich in den verschiedenen Abschnitten jener ersten 
Periode der Mythologie, ihrer Stammesbrüder genähert 
oder von ihr entfernt habe. Welches waren ihr Glaube, 
ihr Cult, bevor sie nach Egypten kamen? Was haben 
sie hievon in Egypten zurückgelassen und was ent- 
nahmen sie diesem Lande? Was haben sie endlich in 
Canaan den Religionen der benachbarten Völker ent- 
lehnt, zu denen sie in freundlichen oder feindlichen Be- 
ziehungen standen? 

Auf alle diese Fragen wird, wenn je, die Bibel nur 
dann eine klare Antwort geben, wenn Egypten sein 
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letztes Wort gesprochen, wenn die vergleichende Ge- 
schichte der semitischen Religionen auf chronologischen 
Daten aufgebaut und die Epigraphiker die ganze Schaar 
von Zeugnissen zum Reden gebracht haben werden, die 
bis zur Stunde noch in Carthago und Ninive, in Hamath 
und Saba, kurz in der ganzen Ausdehnung <5es semi- 
tischen Landes in der Erde ruhen. 

Einmal in Palästina niedergelassen und als Volk con- 
stituirt, vollzog sich gleichzeitig mit der politischen all- 
mählich auch eine Umwandlung in der ursprünglich götzen- 
dienerischen Religion der Hebräer. Sobald diese sich als 
Nation organisirt hatten, versicherten sie sich eines na- 
tionalen Gottes, schlossen einen Vertrag mit ihm und 
stellten ihn den nationalen Göttern der Nachbarvölker 
entgegen. Dieser nationale Gott, der Gott Elohim, ist 
noch nicht von seiuen Nachbarn wesentlich verschieden, 
weder durch die Attribute, die man ihm leiht, noch durch 
die Verehrung, die ihm erwiesen wird; er ist noch nicht 
die Negation der übrigen Götter, noch nicht der Gott 
des Weltalls; er ist der Gott Israels. Wann nahm nun 
diese religiöse Revolution ihren Anfang? In dem Augen- 
blicke, wo Israel sich seiner persönlichen Existenz be- 
wusst wurde, seit dem Auszuge aus Egypten, oder mit 
dem Zeitpunkte, wo es seine nationale Existenz be- 
gründet hat, mit dem Königthum ? Und muss der 
Name des Moses, den die historischen Erinnerungen 
Israels an den Auszug aus Egypten und die erste natio- 
nale Organisation Israels knüpfen, ebenso mit der ersten 
Bewegung der religiösen Umwälzung in Verbindung 
gebracht werden, oder hat ihn erst viel später der tiefe 
Instinct der Sage mit der ersten Stunde jener politischen 
Umwälzung verknüpft, die dem Gedanken Israels den 
ersten Schwung gegeben hatte? 


o 


18 


Sei dem, wie immer, jene religiöse Revolution 
vollzog sich langsam und dauerte Jahrhunderte. Die 
ganze Geschichte des Königtlmms ist nichts als ein fort- 
währender, oft blutiger Kampf zwischen dem nationalen 
Gotte und den Göttern der Fremde, die beide lange 
Zeit, bis zu dem Punkte nämlich, wo Babylon auf die 
Bühne trat, nur die Namen herliehen für die nationale 
Partei und die Partei der Fremden. Dieser Kampf, mit 
dem die alten, grossen Propheten verknüpft sind, von 
denen uns nur die Namen erhalten blieben, endigt mit 
dem Siege des hebräischen Gottes, als das Königthum 
seinem Ende sich nahte. Der nationale Gott triumphirt 
in demselben Momente, wo die Nation, die er schaffen 
sollte, untergeht. Aber in demselben Augenblicke und 
mit demselben Schlage geht mit diesem Gotte beim 
Herannahen der Katastrophe eine weitgreifende Um- 
wandlung vor sich. 

Das ist nicht mehr ein nationaler Gott nach der 
Weise der übrigen, den man wie die Götzen Kamosch 
oder Milcom auffasst und verehrt. Wenn der Gott Israels 
nur ein nationaler Gott gewesen wäre, ein israelitischer 
Kamosch oder ein judäischer Milcom, so wäre Israel ver- 
loren gewesen und der König von Babel hätte, als er 
seine Kriegswagen gegen Jerusalem heranführte, ebenso 
wie ehemals der König der Assyrier, nur ohne Furcht 
vor einer Erwiderung, ausrufen können: Lass dich nicht 
irreleiten durch die eitlen Versprechungen deines Gottes ! 
Wo sind die Könige von Arpad, Hamath und von 
Separvaim? Wo ist ein Volk, das sein Gott aus 
meinen Händen je gerettet hätte? Der Gott Israels wuchs 
mit der Niederlage seines Volkes und wurde der uni- 
verselle, der einig einzige Gott, der Gott des Jesaias 
und der übrigen Propheten, der Gott des Dekalogs, 
Jehovah, das Wesen, das ist. Das ist wohl noch immer 
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der Gott Israels, da er sich diesem allein geoffen- 
bart hat und dieses allein ihn begreifen konnte; aber 
es ist der Gott, der keinen zweiten neben sich kennt. 
Das ist nicht mehr der eifervolle Gott des ersten 
Mosaismus und der Elohisten, der sich sehnt nach Opfern 
und Opfergaben und die Sünden der Väter rächt bis 
ins vierte Geschlecht; das ist vielmehr der Gott der 
Gerechtigkeit und der Liebe, der ein reines Herz, aber 
keine gabengefüllte Hand verlangt; der sich abwendet 
von den Opfern und dem verzerrten Aeusseren des 
Cultes (Jes. Cap. 1), der nicht mehr will, dass man sage : 
»Die Väter haben saure Trauben gegessen und die Söhne 
haben davon die Zähne stumpf.« (Ezech. C. 18, Jerem. 
C. 31.) Und als das Volk, das ihn gesucht und gefunden 
hatte, unterdrückt wurde und unter seinen Schmerzen 
blutete, da zweifelte es nicht einen Augenblick, dass 
ihm in der Ferne der Zeiten eine glänzende und herr- 
liche Genugthuung werde zu Theil werden: aus den 
Händen Juda’s sollten einst dieselben Völker, die es 
früher zermalmt hatten, die Wahrheit empfangen, und 
das Glück und die Gerechtigkeit sollten über die ganze 
Erde herrschen im Namen des Gottes Israels. So begann 
um die Zeit des Exils, mit den Reden eines Jesaias, 
Jeremias und Ezechiels und dem Chore der übrigen 
Propheten, die geschichtliche Mission Israels : sein grosses 
Dogma und seine grosse Hoffnung waren gefunden. Der 
einig einzige Gott war da und die Lehre des Messianis- 
mus sollte entstehen. 

Während des Exils und nach der Rückkehr ver- 
einigte sich dieses neue und universelle Element mit dem 
alten und nationalen, der Jehovismus mit dem Elohis- 
mus, und die Religion Israels nimmt ihre endgiltige 
Gestaltung an, die des Judenthums. Von dem alten 

nationalen Elemente blieben die Gebräuche und die 
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Ceremonien zurück, ein bizarres Vermächtnis der alten 
semitischen Götzendienerei, das mit der religiösen Um- 
wälzung eine andere Bedeutung erlangt hatte, indem es, 
anfangs als Zeichen der Vereinigung des Hebräers mit 
seinem Volke geltend, am Ende das Bindeglied zwischen 
dem Juden und dem Juden wurde, das Band der Eini- 
gung, als die Nationalität vernichtet ward. Jenes Ele- 
ment isolirte ihn und ermöglichte seine Fortdauer. Das 
neue und allgemeine Element, das jehovistische, gab dem 
Juden zwei Ideen, mit denen er die Welt verjüngen 
sollte. So bildete sich eine Religion, die engste zugleich 
und die weiteste von allen, die durch den Cultus den 
Stempel der vollkommenen Isolirung, durch die Idee 
den Charakter der weitesten Ausdehnung besass und 
die um so nachhaltiger durch die Idee wirkte, je 
energischer sie sich durch den Cultus aufrecht erhielt, 
eine vortreffliche Art, um fortzuleben und zu wirken 
und die Welt zu seinen Principien zu bekehren, ohne 
sich von den Zugeständnissen der Propaganda hinreissen 
zu lassen. 

Von diesem Tage an hatte das jüdische Volk allein 
unter allen Völkern, die es umgaben, als Wegweiser 
in der Welt eine Philosophie der Geschichte : Es er- 
kannte in dem Drama derselben einen vernünftigen 
Plan, der sich nach einem bestimmten Gesetze ent- 
wickelt und der endlich zum Wohle Aller seine 
Lösung finden werde. So bildete sich inmitten der auf- 
einanderfolgenden Herrschaften Babylons und Persiens, 
Griechenlands, Egyptens und Roms, deren Flut sich über 
Israel ergoss, ohne dieses jedoch zu verschlingen, eine 
religiöse Nationalität, welche die ephemere Wiederauflebung 
der politischen unter den Makkabäern überleben sollte. 
Um dieselbe Zeit aber suchte die alte Welt, müde ihrer 
abgenützten Gottheiten und ihrer ohnmächtigen philo- 
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sophischen Systeme, nach einer höheren Moral, als die 
ihr ihre Priester geben konnten, strebte nach kühneren 
Hoffnungen, als ihr ihre Philosophen zu bieten wagten; 
sie war in Folge dessen jedem Worte des Glaubens 
und der Hoffnung, woher es auch kommen mochte, zu- 
gänglich, wenn dieses nur die schmerzliche Oede ihres 
Gewissens auszufüllen im Stande war. Die letzten 
Zuckungen, in die Judaea durch seinen Messias und die 
Erwartung der Zeiten versetzt wurde, die ihm von seinen 
Propheten vorherverkündigt wurden, sollten der Welt 
den Schwung geben, nach dem diese sich so lange ge- 
sehnt hatte. Unter den Eintags-Messiassen, die über die 
prophetische Bühne schritten und spurlos wieder ver- 
schwanden, fand sich einer, der auf einige Juden, die 
ihn näher kannten, einen so tiefen Eindruck machte, 
dass sie nicht mehr wie ihre Brüder riefen: »Der Mes- 
sias wird erscheinen«, sondern vielmehr: »Der Messias 
ist. bereits erschienen«. Und als er starb, meinten sie: 
»Man habe wohl den Messias getödtet, doch er werde 
wiederkommen, um die Todten und Lebendigen zu 
richten«. Dieser Glaube und diese Erwartung haben 
zwar auf die grosse Masse der Juden, welche ganz an 
ihrem irdischen Vaterlande hingen und die nur zu gut 
wussten, was sie wünschten und erwarteten, um eine 
solche Erfüllung ihrer Hoffnung hinzunehmen, wenig 
Eindruck gemacht; aber einen wunderbaren Eindruck 
übten sie auf die fremden, heidnischen Volksmassen, 
denen sie eine so frohe Kunde brachten, dass nämlich 
das Uebel ein Ende nehmen und ein wunderbares Wesen 
voll Liebe und Gerechtigkeit, dem Frieden und dem 
Glücke zur Herrschaft verhelfen sollte. Zum erstenmale 
hörten sie diese Moral des Hillel und der Haggadisten 
predigen, an die sicherlich die Priester des Jupiter 
niemals dachten und die ihnen weder die gelehrten 


Digilized by Google 


99 

MW 

Pedanten der Philosophenschulen, noch die Stolzen der 
Stoa in ihre Kämmerchen gebracht hätten. Mit der Zeit 
mussten die Figur und die Rolle Christi in dem Maasse, 
als die Wirklichkeit die Christen zwang, ihre schönste 
Hoffnung in die weite Zukunft zu rücken, eine Um- 
wandlung erfahren, und der Spalt öffnete sich zwischen 
Jesus und Israel. Indessen endeten die Juden Christen, 
welche die Bibel befragten, um ihren Glauben daraus 
zu rechtfertigen, damit, dass sie, nachdem sie zuvor die 
Bibel durch Jesus erklärt hatten, nunmehr Jesus durch 
die Bibel erklärten und jenen auf Grund symbolischer 
Auslegungen biblischer Stellen zu einer idealen Figur 
erhoben ; andererseits passten die Heidenchristen durch 
immer umfangreichere Entlehnungen aus den Mytho- 
logien Griechenlands und Syriens und der Philosophie 
ihrer Zeit den neuen Glauben den Orten an, wo sie ihn 
verbreiteten. Daraus ging eine gemischte Religion, ein 
Compromiss zwischen Vergangenheit und Zukunft, 
hervor, welche die Welt eroberte und der sie viel Gutes 
und viel Böses brachte; viel Gutes, indem sie das mo- 
ralische Niveau der Menschheit hob ; viel Böses, weil 
sie das geistige Wachsthum der Welt hinderte, indem 
sie den Geist des Mythos verjüngte und das meta- 
physische Ideal Europas für Jahrhunderte an die Träu- 
mereien des verfallenden Alexandrias und an die letzten 
Gedankensysteme des kindisch gewordenen Hellenismus 
festgebannt hatte. Die Geschichte des Christenthums 
gehört der jüdischen Geschichte bis zu dem Momente 
an, wo jenes mythische und metaphysische Element die 
Oberhand behielt, d. h. bis zu dem Augenblicke, wo 
der endgiltige Bruch beider Kirchen erfolgte ; mit einem 
Worte, bis zu dem Tage, wo das Christenthum auf- 
hörte, eine jüdische Secte zu sein, um ein neuer Zweig der 
alten arisch-semitischen Mythologie zu werden. 
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Die Geschichte hat demnach hier zwei Aufgaben 
zu erfüllen: das Judenthum innerhalb und ausserhalb 
des jüdischen Volkes zu studiren. Jede dieser beiden 
Aufgaben verzweigt sich ins Unendliche. Die zweite ist 
oft schwer zu begrenzen, weil die Linie, welche das 
ausschliesslich jüdische Ereignis von dem ausschliesslich 
christlichen trennt, schwankend und veränderlich ist, 
und Aufgabe der Wissenschaft wird cs sein, jene Linie 
bei jedem Punkte des Dogmas und des Cultus zu be- 
stimmen ; die erste Aufgabe ist klar und deutlich vor- 
gezeichnet. 

Auf dem Vordergründe der Bühne in der Zeit seit 
dem Exil bis zum Untergange der Unabhängigkeit des 
jüdischen Volkes begegnen uns in dessen politischem 
Drama zahllose Wechselbeziehungen desselben mit den 
übrigen Völkern: die Wiedergeburt unter Cyrus und den 
Achämeniden, die erste Ausdehnung nach Aussen unter 
Alexander dem Grossen, die Niederlassung der Juden 
in Alexandria, dem übrigen Egypten und den Inseln, 
die Kämpfe gegen die Seleuciden, das nationale Wieder- 
erwachen unter den Makkabäern, die ersten Verbin- 
dungen und Kämpfe mit Rom , der Wahnsinn des 
Bürgerkrieges, Hcrodes und die Herodianer, Jerusalem, 
Rom den Fehdehandschuh hin werfend und durch vier 
Jahre unterhalb seiner Mauern der römischen Welt- 
macht trotzend, der Sturz der heiligen Stadt, der bren- 
nende Tempel, der letzte Todeskampf endlich in Bittar. 
Nach dem politischen bietet sich unseren Blicken das 
geistige Drama dar: die Begegnung des jüdischen 
Geistes mit dem fremden in Ohaldäa , Persien und 
Griechenland; seine Entlehnungen aus den Religionen 
der ersteren; seine Einwirkungen auf die Philosophie 
des letzteren; im Innern des Judenthums die Bildung 
einer secundären Mythologie, die, strenge untergeordnet 
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einem Alles beherrschenden Monotheismus, in verschie- 
denem Maasse die Erinnerungen der alten nationalen 
Mythologie, ferner die früheren, vor und während des 
Exils aus den Mythologien Syriens und Babylons, nach 
dem Exil aus denen Babvlons und Persiens gemachten 
Entlehnungen in sich vereinigt; die Einweihung des 
Judenthums in die griechische Philosophie und seine 
Rückwirkungen auf dieselbe; die Entstehung des jüdi- 
schen Hellenismus und das Bestreben, die Bibel in 
Uebereinstimmung mit Plato zu bringen ; die Trennung 
in Secten und Schulen, die aristokratische Religion der 
Sadducäer, die demokratische und fortschrittliche der 
Pharisäer, die ascetische und entsagende der Essäer; 
die traditionelle Fortbildung des aufgezeichneten Ge- 
setzes. Die Gelehrten nehmen in den Disputationen der 
Schulen das Werk des Heils dort wieder auf, wo die 
wüthenden Schmähschriften der Verfertiger der Apoka- 
lypsen und die Dolche der Unversöhnlichen gescheitert 
waren, während die Abkömmlinge der Messianisten und 
Zeloten um das heilige Buch, das letzte Heiligthum, zum 
Schutze gegen die römischen Pfeile, den Talmud, als 
das dreifache, unerstürmliche Aussenwerk aufthürmten. 

Im 6. Jahrhundert unserer Aera wurde diese 
ungeheure Eneyklopädie beendigt, in der alle während 
sechs Jahrhunderten in den Schulen von Palästina und 

0 

Babylon zum Ausdrucke gekommenen Meinungen in 
den verschiedensten Gebieten des Wissens und des 
Glaubens mit vollkommener Unparteilichkeit aufgezeich- 
net sind, ein Werk ohne augenscheinliche Einheit, weil 
es die zahllosen Gegensätze Tausender von Geistern 
wiedergibt, immer Demjenigen Raum gebend, der gerade 
das Wort hat; geschrieben mit einer befremdenden 
Knappheit und zugleich mit einer Breite sondergleichen, 
bald in ermüdendem, bald in geistvollem glänzendem 
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Style, für die Wissenschaft offen daliegend und wieder 
derselben verschlossen, mit allen Schüchternheiten des 
Gedankens und allen seinen Kühnheiten, aber das Ganze 
durchdrungen von einem Geiste des Glaubens und der 
Hoffnung, der in dieses Chaos Einheit bringt ; des 
Glaubens an Einen Gott und die Hoffnung an eine 
gerechte Vergeltung der Zukunft. Die oberflächliche 
Betrachtung hat in diesem Buche oft nur das alberne 
Geschwätz einer raffinirten Casuistik, eines vernünf- 
telnden und spitzfindigen Aberglaubens gefunden; aber 
sie hat das Lebensprincip nicht bemerkt, das in dem- 
selben enthalten war und das bewirkt hat, dass der 
jüdische Gedanke, Dank ihm, ohne zu verlöschen, durch 
die geistige Nacht des Mittelalters schreiten durfte. Es 
war nämlich das tiefe Bekenntnis, dass der Cultus sich 
keineswegs mit dem Judenthume decke, dass er viel- 
mehr nur das äussere und vorübergehende Abbild, das 
conventionelle Symbol desselben darstelle, zu dem sich 
alle Diejenigen bekennen, welche die Wahrheit zur 
Obhut tiberkamen, dass er selbst aber ganz verschieden 
sei von dieser Wahrheit, die ewig und universell ist, 
Allen gehört und die vor Sehnsucht brennt, eines Tages 
gemeinsames Eigenthum aller Menschen zu werden. 
Der Grundgedanke, der sich aus diesem Buche, das 
fast ganz dem Schutze und der Sicherung des Cultus 
gewidmet ist, heraushebt, ist der, dass der Cultus nur eine 
zeitlich vorübergehende Bedeutung habe und dass die 
jüdischen Satzungen dann ihre Geltung verlieren werden, 
wenn die Wahrheiten des Judenthums überall Aner- 
kennung werden gefunden haben.*) Das ist jener fruclit- 


*) Selbst vor dieser Zeit kann der Jude zur Zeit einer Ver- 
folgung oder im Falle der Gefahr sieh als befreit von allen Vor- 
schriften des Gesetzes betrachten, mit Ausnahme von den dreien, 
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bare, von den Gelehrten des Mittelalters ausführlich 
behandelte Gedanke, welcher der geächteten Race das 
Privilegium des Gedankens sichern sollte, zu einer Zeit, 
wo alles Licht erloschen war und die Kirche von einem 
Ende Europas bis zum anderen bei den friedfertigen 
Geistern der christlichen Ordnung der Dinge zur Herr- 
schaft verhalf. Die Zerstreuung kann eintreten: die 

moralische Einheit ist vollzogen, die Fortdauer gesichert. 

Diese Einheit war so sehr gefestigt, dass dasjenige 
Werk, durch welches sie in einer entscheidenden und 
dauernden Weise besiegelt werden sollte, nicht einmal 
aus Jerusalem, sondern aus der Fremde, aus den Schulen 
Babylons hervorging. Von da verbreitete sich der Talmud 
zu allen Juden in der Zerstreuung, und die Vorschriften 
der Amoraim am Euphrat sollten für ihre Glaubens- 
brüder von den Ufern des Nil bis an die Ufer der 
Aude zum Gesetze werden. Nur ein kleiner Bruchtheil 
der Juden, die Caraiten, wollten sich diesem Joche ent- 
ziehen, indem sie die Bibel allein als Gesetz anerkannten. 
Da sie aber nicht zur Erkenntnis gelangten, dass das 
Judenthum keine starre und unveränderliche, vielmehr 
eine Religion des Fortschrittes sei, die den jeweiligen 
Zeitverhältnissen Rechnung trage, so musste ihr Auf- 
lehnen gegen das Joch des talmudischen Judenthums 
für sie nichts Anderes, als eine langdauernde Selbstver- 
nichtung bedeuten. Indem sie sechs Jahrhunderte aus 
ihrer Geschichte streichen wollten, verdammten sie sich 
selbst dazu, mit der Zukunft zu brechen, um in der 
Bewegung der Geister nicht mitzuzählen. Der Caraismus 
hat trotz der grossen Begabung seiner Begründer nach 
der ersten Ausdehnung, die er Dank seinem scheinbaren 


die Götzendienst, Unkeuschheit und Menschenmord verbieten. (Mai- 
uionides.) 
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Liberalismus gewann, nur eine nutz- und kraftlose Exi- 
stenz gefristet. 

Wir treten damit in die dritte Periode, diejenige 
der Diaspora, eine Periode, welche übrigens nicht mit 
einem bestimmten Datum beginnt, sondern weit über die 
Zeit des Unterganges der nationalen Einheit hinaufreicht. 
Denn die Geschichte der Juden beginnt an manchen 
Orten vor dem Ende der Geschichte der jüdischen 
Nation. So gibt es lange vor der Entstehung des Christen- 
thums Juden in Egypten, Kleinasien, Italien, Rom, Grie- 
chenland und dem südlichen Frankreich, wo die Mal- 
contenten der Synagoge den Grund zu den ersten Kirchen 
legten. Schon viel früher jedoch zogen einzelne Colonien 
nach Arabien, bekehrten daselbst heidnische Nomaden- 
stämme zum Judenthum und gründeten selbstständige 
Staaten. Diese Propaganda, die mehr als eine Folge des 
natürlichen Ideenaustausches und des täglichen Verkehres, 
als das Resultat eines bewussten Planes zu denken ist, 
gewann allmählich an Spielraum und übte selbst auf die- 
jenigen, welche sich nicht bekehrt hatten, einen mäch- 
tigen Einfluss aus. 

Die götzendienerischen Araber empfingen aus den 
Händen der Juden die Ueberliefcrungcn der Bibel und 
der Rabbiner und gestalteten ihre genealogischen Le- 
genden auf Grund der Erzählungen in der Genesis um. 
Späterhin gesellten sich die öffentlichen Predigten der 
Secten der Judenchristen, die von der auf keimenden 
Orthodoxie zurückgedrängt wurden, hinzu. Mohamed, 
der zu den Juden und Judenchristen in die Schule ging, 
gründete den Islam, dessen Mythologie im Wesentlichen 
die rabbinische und judenchristliche Mythologie, dessen 
Dogma das jüdische Dogma ist, nur dass dieses sich 
einem beschränkteren Anschauungskreise anbequemen 
musste. So ward gegen Ende des 7. Jahrhunderts unserer 
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Aera das Gebiet des menschlichen Gedankens von zwei 
Colonien des Judenthums bedeckt, welche mit ihrer 
Mutterstadt im Kampfe lagen, sie verfluchten und ver- 
leugneten, nicht bloss durch die Verachtung, mit der sie 
dieselbe verfolgten, sondern — was noch folgenreicher 
und verhängnisvoller für sie selbst wurde — indem sie, 
jede in ihrer Art, die Principien entstellten, die sie 
von jener empfingen: der christliche Westen, indem er 
aus seiner Vergangenheit den mythischen Geist bewahrte, 
der durch ihn nur noch unheilbringender wurde, als er 
selbst in den Zeiten des Heidenthums gewesen war, da 
er durch dessen Hineintragen in das Dogma die Wissen- 
schaft entweder zum Schweigen verdammte oder zur 
Gotteslästerung trieb; der arabische Osten, indem er aus 
seinem Gotte nicht das höchste Vernunfts-, sondern das 
höchste Willensprincip schuf, was ihn bald dazu führen 
sollte, ohne jeden Grund die Wissenschaft und den freien 
Gedanken preiszugeben, ohne auch nur dafür, wie das 
Christenthum, das Dogma als Entschuldigung anführen 
zu können. Während eines oder zweier Jahrhunderte 
triumphirte jedoch der vernünftige Kern, der im Koran 
enthalten war, und brachte eine glänzende Civilisation 
hervor, die bewirkt hatte, dass der menschliche Geist 
während des Mittelalters wenigstens nicht völlig ver- 
dunkelt wurde. Die Juden nahmen an dieser Bewegung 
unter einem doppelten Namen theil, einmal durch ihre 
persönliche Einwirkung, andererseits, weil sie die Christen 
in jene geistige Bewegung einführten. Letztere, bei den 
Arabern erloschen, schuf in Europa die ältere Renaissance, 
die der Scholastik ein Ende machte und die jüngere 
Renaissance vorbereiten sollte. 

Die Literatur, Philosophie und Wissenschaft ver- 
jüngten sich oder entstanden neu. Die Literatur be- 
reicherte sich um einen neuen Zweig, durch die Schöpfung 
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der neuhebräischen Poesie, die ihre Form der arabischen 
Poesie entlehnte und in Spanien zur Originalität gelangte. 
Die letzten Gaonim derjenigen Schulen, aus denen einst 
der Talmud hervorging, gründeten die rationelle Theologie 
und warfen das Uebernatttrliche in der Religion, die 
doch nur der verkürzte Ausdruck erweisbarer Wahr- 
heiten ist und die Vernunft als das höchste Kriterium 
ansieht, von sich, während die Kabbala der Phantasie 
ihre schönen und geheimnisvollen Gänge eröffnete, in 
denen einst des jungen Spinoza Geist öfters sich verirren 
sollte. An dem Hofe von Almamoun warfen die Juden 
im Vereine mit den verbannten Nestorianern in den 
Strom des arabischen Gedankens die Trümmer der grie- 
chischen Philosophie, die von da wieder ihren Weg nach 
Europa nehmen sollten. Endlich entstand in der semiti- 
schen Welt unter den Händen der arabisch sprechenden 
Juden die vergleichende Grammatik, achthundert Jahre 
vor Franz Bopp. 

Als die einzigen Vermittler zwischen den Arabern 
und Christen, weil sie allein die Sprachen Beider redeten, 
und durch den Handel wie durch die Verfolgung unauf- 
hörlich von einem Lande in das andere geworfen wurden, 
waren die Juden durch drei Jahrhunderte die Zwischen- 
träger des Gedankens zwischen dem Oriente und dem 
Occidente. Das Mittelalter, im Dogma befangen, konnte 
nur in der Kunst und Politik Originalität erlangen und 
empfing daher aus dem Oriente seine Wissenschaft und 
Philosophie, und zwar ist es das Ghetto, wo es dieselben 
aufsuchte. Die ganze arabische und auch ein Theil der 
aristotelischen Philosophie drangen in die Scholastik durch 
lateinische Uebersctzungen ein, die von Juden theils nach 
hebräischen Uebersctzungen des arabischen Textes oder 
des Originales selbst verfertigt wurden. 
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Die Wissenschaft und die Philosophie nahmen von 
da ihren Ausgang; Baco studirte unter den Rabbinern 
Medicin, in deren Händen sich damals die Arzneiwissen- 
schaft befand; Richard Löwenherz von England vertrieb 
die Juden und rief dennoch, als er erkrankte, den be- 
rühmten Arzt Maimonides an sein Krankenlager. End- 
lich ging noch ein ganzer Zweig der Literatur aus 
dem Ghetto hervor: die Erzählung und die Novelle. 

Aus jüdischen Uebersetzerhänden empfing Frank- 
reich die alten indischen Fabeln, welche zur Zeit Buddha’ s 
an den Ufern des Ganges entstanden, und die ein so 
wunderbares Schicksal an den Ufern der Seine und von 
hier aus in ganz Europa erleben sollten. 

Nebst diesen offenkundigen Einwirkungen gab es 
eine, welche im Stillen und unsichtbar ihr Wesen trieb, 
der sich weder Diejenigen, welche sie übten, noch Jene, 
die unter ihr litten, bewusst wurden, und die zu spät den 
Hass der Kirche rechtfertigten: wir meinen die religiöse 
Polemik, die im Verborgenen an dem Christenthum nagte. 

Die Politik der Kirche gegen die Juden hatte stets 
etwas Ungewisses oder Unruhiges, was sie den anderen 
Religionen gegenüber nicht hatte. 

Der Hass des Volkes gegen den Juden war das 
Werk der Kirche, und dennoch war sie es allein, welche 
ihn gegen die wilden Leidenschaften schützte, die sie 
selbst entfesselt hatte. Einmal nämlich brauchte sie den 
Juden, andererseits hatte sie auch Furcht vor ihm. 
Sie brauchte ihn, weil auf seinem Buche das Christen- 
tlium aufgebaut war; sie fürchtete ihn, weil er im 
alleinigen Besitze des Geheimnisses dieses Buches, jenen 
Glauben verurtheilte und auf sich selbst gestützt, sich 
für stark genug hielt, die Täuschungen und den Irrthum 
in derselben nachzuweisen. Der Jude war der Dämon, 
der den Schlüssel zum Allerheiligsten in den Händen hielt. 
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Daher rührt der grosse Traum des Priesters des 
Mittelalters, den Juden nicht zu verbrennen, sondern zu 
bekehren. Zufülle ausgenommen, verbrannte man den 
Juden nur dann, wenn man an seiner Bekehrung ver- 
zweifelte. Tausend Sarazenen oder Götzendiener bekehren 
bedeutete nichts, bewies nichts; aber einen einzigen 
Juden bekehren, hiess so viel als die Legitimität des 
neuen Glaubens durch den Erben des alten anerkannt 
zu sehen. Das war der wahre Triumph, der echte Be- 
weis, das höchste und unwiderruflichste Zeugnis. So 
lange nur ein einziges leugnendes Mitglied der alten 
Kirche lebte, fühlte sich die neue nicht im Frieden, son- 
dern in der Ruhe des Erben gestört. 

Daher kamen alle jene feierlichen religiösen Dispu- 
tationen, welche die Kirche hervorrief, und die stets mit 
deren scheinbarem Siege endigten; denn die Ketzer 
mussten entweder ihren Glauben abschwören, in die Ver- 
bannung gehen, oder gar den Scheiterhaufen besteigen. 
Aber ohne es zu wissen ging die Kirche aus jenem 
Kampfe erschüttert hervor, denn die demtithige und die 
Gegner niederschlagende Antwort der Angeklagten fand 
hie und da, nicht selten selbst hinter Klostermauern, ein 
aufmerksames Ohr, das sie auftiahm; eine unruhige 
Seele, in die sie sich senkte und ihre Wurzeln trieb. 

Noch ärger stand es mit den Laien. So wollte der 
heilige Ludwig, den eine jener religiösen Disputationen 
entsetzt haben musste, dass man mit Juden nur mit 
Säbelhieben disputiren solle. Aber mehr als Einer, der 
in irgend ein schmutziges Haus des Ghetto trat, um 
sein Pfand dahin zu tragen oder sich sein Horoskop 
stellen zu lassen, dort aber den Abend mit Gesprächen 
über die Geheimnisse der Religion zugebracht hatte, 
verliess in seiner Seele beunruhigt und reif für den 
Scheiterhaufen, die Wohnungen der Juden. 
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Der Jude verstand sich darauf, die wunden Punkte 
der Kirche blosszulegen, und ausser dem Verständnisse 
der heiligen Bücher stand ihm dafür der Scharfsinn des 
Unterdrückten in seiner Verzweiflung zu Gebote. Er 
war der Lehrer der Ungläubigen. Alle, die sich in ihrem 
Geiste beunruhigt fühlten, kamen zu ihm im Dunkel 
der Nacht oder bei hellem Tage. 

In der grossen geistigen Werkstatt eines Kaiser 
Friedrich II., der Fürsten von Schwaben oder Aragonien, 
in denen der neue freie Geist sich zu regen begann, 
war der Jude emsig an der Arbeit; er schmiedete die 
für die Kirche tüdtlichen Waffen der Widerlegung und 
der Ironie, die er den Skeptikern der Renaissance und 
den Freigeistern des 18. Jahrhunderts hinterliess; und 
der Sarkasmus Voltaire’s ist nur der letzte Widerhall 
eines Wortes, das man sich vor sechs Jahrhunderten im 
Dunkel eines Ghetto und noch viel früher zur Zeit 
des Celsus und des Origenes an der Wiege der Religion 
Christi selbst in die Ohren geraunt hatte. 

Zweimal wurde die entsetzte Kirche der Gefahr 
sich bewusst, und um kurzen Process zu machen, wusste 
sie kein anderes Mittel, als die jüdischen Bücher zu 
verbrennen. Das erstemal unter dem heiligen Ludwig, 
500 Jahre vor Richard Simon, gelang ihr das Vorhaben; 
und mit demselben Schlage unterdrückte sie die jüdischen 
Schulen in Frankreich und damit zugleich die damals 
aufkommende biblische Exegese. Das zweitemal geschah 
es an der Schwelle des 16. Jahrhunderts; aber da 
erhob sich Reuchiiu und Europa mit ihm. Der ge- 
waltige Hauch der Renaissance erstickte die Fackel der 
Dominikaner, und die Reformation kam zum Ausbruche. 
Nur Spanien entrann durch Massenächtungen dieser 
Gefahr und trat mit Grandezza ein in das Zeitalter 
seiner Agonie. 
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Die Reformation war für die Juden von zwei wich- 
tigen Folgen begleitet. Einmal erlangten sie, Wenn sie 
auch nicht ihren christlichen Mitbürgern gleichgestellt 
wurden, einen Frieden wieder, dessen sie bereits seit 
Jahrhunderten entwöhnt waren. Die Furie der Aus- 
rottung stürzte sich auf andere Opfer, die Bäche Blutes 
flössen in einem anderen Bette. 

Andererseits setzten die Renaissance und die Re- 
formation das Studium der hebräischen Sprache und 
der jüdischen Wissenschaft auf die Tagesordnung: Rab- 
biner lehrten in Europa die hebräische Sprache, und 
zwar ihre katholischen und protestantischen Bekehrer; 
die Bibel Luthers erschien mit den Commentaren des 
Raschi. Die Kabbala entkleidete sich ihres geheimnis- 
vollen Wesens und bemächtigte sich der vom heiligen 
Feuer Entbrannten, die sie berauscht, zugleich aber 
in den Augen aller Jener, die freien Geistes waren, 
mündig erklärt hatte; denn, wie Reuchlin sagte, »die 
Juden allein haben den wahren Namen Gottes gekannt«. 
Eine Wiedergeburt des prophetischen Geistes erhob 
denjenigen Europas zu einer Höhe, die dasselbe bis- 
her nicht gekannt hatte. Das Alte Testament ver- 
drängte bei den kräftigsten und reinsten Geistern das 
Neue. Es gab Frankreich einen Coligny, d’Aubigne, 
Duplessis-Mornay und eine wunderbare Reihe von Mär- 
tyrern und Helden; es gab England die Puritaner und 
die Republik und führte daselbst die demokratische 
Tradition ein. Cromwell öffnete aus Erkenntlichkeit den 
Juden die Tliorc Englands wieder. 

Nun kam endlich das grosse Jahrhundert des freien 
Gedankens. Der Voltairianismus, der mit Celsus und 
den Verfassern der jüdischen Gegenevangelien beginnt, 
im Mittelalter in die Mauern des Ghetto verbannt war, 
aus dem er sich nur schüchtern durch die Vermittlung 
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einiger Mönche oder Novellisten hervorwagte, der eine 
Spanne Zeit an einigen halbheidnischen Höfen seinen 
Triumph feierte, schritt nun in einer Reihe mit der 
Reformation einher, schlich sich neben der officiellen 
Religion des grossen Königreiches hin und brach end- 
lich mit Voltaire und den Philosophen hervor. Tn Aus- 
führung der Beschlüsse der Philosophen verlieh die 
französische Revolution den Juden das volle Bürger- 
recht in Frankreich und in Folge dessen in allen übrigen 
civilisirten Ländern, in Italien, England, Holland, Däne- 
mark, Serbien, Griechenland, der Schweiz und Oester- 
reich. Die französische Revolution eröffnete dem 
Judenthum in allen Ländern, in die sie eindrang, und 
zumal in Frankreich, eine neue Aera, in einem doppel- 
ten, in einem materiellen und moralischen Sinne. 

Einerseits zerbrach sie die Scheidewand zwischen 
Juden und Christen und gab damit der Geschichte des 
jüdischen Volkes einen neuen Wendepunkt. Nach dem 
28. September 1791 gab cs keine Geschichte der fran- 
zösischen Juden mehr, sondern nur eine Geschichte des 
französischen Judenthums, nicht anders, wie es eine 
Geschichte des französischen Calvinismus und Luthera- 
nismus gibt. Die wunderbare Schnelligkeit, mit welcher 
der Jude nicht nur von Rechtens und dem Namen 
nach, sondern auch in der That Mitglied des grossen 
französischen Vaterlandes geworden ist, hat weiter hin- 
aufreichende und tiefer liegende Gründe, als den plötz- 
lichen Enthusiasmus der Gerechtigkeit bei den Einen 
und der Dankbarkeit bei den Anderen. 

Frankreich ist für den Juden nicht ein improvi- 
sirtes Vaterland, das ihm in der Hitze augenblicklicher 
edler Aufwallung grossmüthig geschenkt wurde, sondern 
es ist für ihn ein nur wiedergefundenes Vaterland. 
Hier war in der That die zwischen Juden und Christen 
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aufgerichtete Schranke eine künstliche und gemachte: 
der Hass war keine alte, ererbte Tradition des Volkes 
und die ersten Jahrhunderte der französischen Geschichte 
zeigen uns Anhänger beider Confessionen mit einander 
auf dem Fusse der Gleichheit, in gegenseitiger Toleranz 
und Achtung leben, wogegen die damaligen Bischöfe 
sich erhoben, aber lange Zeit ohnmächtig waren. 

Das war der Triumph des Feudalismus, der keine 
Autorität als die der Kirche anerkannte und darum 
die Juden einem berechneten und eigennützigen Hasse 
überlieferte, der von der Höhe der Kanzel herab all- 
mählich in die grossen Volksmassen eindrang. So ent- 
standen und gährten im unwissenden und leidenden 
Volke des Mittelalters dunkle Gefühle der Zurückstos- 
sung und des Hasses, die durch die Religion ihre Weihe 
erhielten und durch die Kreuzzüge mächtig entfacht 
wurden. Das grosse Heldengedicht des Mittelalters be- 
ginnt mit der Massenermordung der »Mörder Gottes«. 
Zur Religion, welche den Hass gegen die Juden 
heiligte, gesellte sich noch ein Umstand, der jenem 
auch gesetzliche Kraft verlieh: der Jude, der allmählich 
aus dem politischen Leben, aus allen Aemtern und 
freien Handwerken verdrängt wurde, dem der Erwerb 
unbeweglichen Eigenthums, kurz alles dessen, was sicht- 
bar an dem Boden des Vaterlandes haftete, verboten 
war, wurde gewaltsam dem Handel und dem Wucher 
in die Arme geführt, sowohl durch die Gesetze der 
Kirche, wie durch die Finanzpolitik der Könige, die 
auf diese Weise am besten wussten, wohin sie, wenn 
in der Staatskassa Ebbe eintreten sollte, ihre Hände 
auszustrecken hätten. Seit dieser Zeit sah das Volk 
in dem Juden nichts Anderes als den Geschäftsträger 
seines Herren und Königs, das lebende und verwünschte 
Symbol seines Elends. Und so wurden die beiden grossen 
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Leidträger des Mittelalters, das Volk und der Jude, 
einander gegenüber gestellt und der Eine dem Andern 
als Beute hingeworfen. Und dennoch hielt sich der 
Unterdrückte in jenen Ghettos, in die er durch das 
Gesetz, die Verachtung und den Hass eingepfercht 
wurde, selbst in den Stunden der grössten Verzweif- 
lung, einzig durch den tröstenden Gedanken aufrecht, 
dass er einst noch dasselbe Leben, wie seine gegen- 
wärtigen Unterdrücker führen 'werde: er trachtete da- 
nach, die Mauern seines Gefängnisses zu sprengen, um 
die Luft Frankreichs einzuathmen. Die Muttersprache 
dieses Paria war nicht irgend ein jüdisches Kauder- 
welsch, sondern das Französische Frankreichs, und die 
älteste französische Elegie, vielleicht die schönste, die 
in französischer Sprache gedichtet wurde, ward in einem 
Ghetto bei dem Scheine eines Scheiterhaufens geschrieben.* 
Die Renaissance und die Reformation beschleu- 
nigten, indem sie den Hass auf einen anderen Punkt 
lenkten und dem Geiste eine "weitere Grundlage schufen, 
die moralische Verschmelzung. Das Vorurthcil nahm 
schon vor dem 18. Jahrhundert, das demselben den 
letzten Stoss versetzte, bedeutend ab, und die Revolution 
hatte nach dem Ausspruche des Abbe Mirabeau und des 
Abbe Grßgoirc keine anderen Ueberzeugungen zu be- 
siegen, als diejenigen des Abbe Maury. Selbst die 
Emancipation batte ihre Vorläufer vor dem Jahre 1789; 
Juden aus Bordeaux und der Grafschaft waren bereits 
vor 1776 Bürger. Aber indem die französische Revo- 
lution das allgemeine Princip der confessionellen Gleich- 
heit aufstellte und die Freiheit der verschiedenen reli- 
giösen Gebräuche in ihrem Gesetze in einer unwider- 
ruflichen Weise und mit einer Erhabenheit der Gesin- 
nung festsetzte, die das von ihr ausgegangene Beispiel 


*) Elcgies du Vatikan sur l’auto-da-fe de Troyes. 
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zum Gesetze der civilisirten Welt erhob, wurde sie das 
wichtigste und vorbedeutendste Datum in den Büchern 
der jüdischen Geschichte. 

Dieses Datum, welches der materiellen Geschichte 
des jüdischen Volkes ein Ende macht, eröffnet eine 
neue und merkwürdige Aera in der Geschichte seiner 
Ideen. Zum erstenmale befand sich dasselbe nicht im 
Kampfe, sondern in IJebereinstimmung mit dem Ge- 
wissen der Menschheit. Das Judenthum, das von seiner 
ersten Stunde an stets im Kampfe mit der herrschen- 
den Religion lag, mochte es die des Baal oder Jupiter 
oder Christi sein, befand sich in der Gegenwart endlich 
in einer Gedankenwelt, die es nicht mehr zu bekämpfen 
hatte, da es in derselben seine Gedanken und seine 
Ueberlieferungen wieder erkannte. Die französische 
Revolution bedeutet in der politischen W eit in der That 
nichts Anderes als den Widerhall einer viel weiter und 
tiefer reichenden Bewegung, die den Gedanken von 
Grund aus umformte und in dem Gebiete des Geistes 
mit dem wissenschaftlichen an Stelle des mythischen 
Erfassens der Welt, in der realen Weltordnung mit der 
Anerkennung der Gerechtigkeit und des Fortschrittes 
endigen wird. 

Bei diesem gewaltigen Zusammensturze der mythi- 
schen Religion , dessen Getöse unser gegenwärtiges 
Zeitalter erfüllt, ist das Judenthum, wie es sich im 
Laufe der Jahrhunderte herausbildete, diejenige Reli- 
gion, welche am wenigsten zu leiden und zu fürchten 
hat, weil seine Wunder und Ceremonien keinen inte- 
grirenden und wesentlichen Bestandtheil derselben bilden 
und es in Folge dessen mit jenen nicht selber fällt. 
Das Judenthum hat das Wunder nicht zur Grundlage 
des Dogmas erhoben, noch das Ucbernatürliche mit 
dem Laufe der Dinge in beständigen und nothwendigen 
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Zusammenhang gebracht. Seine Wunder bestehen seit 
dem Mittelalter in nichts anderem, als poetischen Aus- 
schmückungen und legendenhaften Erzählungen; seine 
Kosmogonie, die der letzte Redactor der Bibel in Eile 
den babylonischen Kosmogonien entnommen hatte, nicht 
minder die Erzählungen vom Apfel des Adam und der 
Schlange des Paradieses, über denen so viele christliche 
Generationen miissig gebrütet hatten, haben nie besonders 
die Einbildungskraft seiner Gelehrten beunruhigt, noch die 
Gedanken seiner Philosophen wesentlich belästigt. Die 
Ceremonien des Juden thums sind niemals ein Mittel des 
Glaubens gewesen, ein Mittel, um dem Glauben einen 
sich auflohnenden Gedanken zu unterwerfen; die Cere- 
monien sind nur eine liebgewordene Gewohnheit, ein 
Familienkennzeichen von vorübergehendem Werte und 
dazu bestimmt , vom Schauplatze zu verschwinden, 
wenn es in der Welt nur eine Familie geben wird, die 
sich zu einer Wahrheit bekennt. Nehme man dem 
Judenthum alle Wunder und Ceremonien: die beiden 
grossen und erhabenen Dogmen bleiben zurück, die seit 
den Propheten den Inhalt des ganzen Judenthums aus- 
machen. Sie heissen: die Einheit Gottes und die mes- 
sianische Idee, d. i. die Einheit des Gesetzes in der 
Welt und der irdische Triumph der Gerechtigkeit in der 
Menschheit. Das sind die beiden Dogmen, welche in unserer 
Zeit immer mehr und mehr die fortschreitende Menschheit 
erleuchten, in der Wissenschaft sowohl, wie in der socialen 
Weltordnung. Sie heissen in der Sprache der Modernen: 
»die Einheit der Kräfte« und »der Glaube an den Fort- 
schritt«. Deshalb stand und konnte auch niemals das Juden- 
thum, die einzige unter allen Religionen, weder mit der 
Wissenschaft noch mit dem socialen Fortschritte im 
Kampfe stehen, da es deren Errungenschaften stets ohne 
Furcht mit ansehen durfte. Denn diese sind für das Juden- 
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thum keine feindlichen Gewalten, denen es sich ans 
Toleranz oder politischen Rücksichten unterwirft, um 
durch ein Compromiss die Ueberreste seiner Macht zu 
retten; es sind vielmehr alte, befreundete Stimmen, die 
es wiedererkennt und mit Freuden begriisst, denn es 
hat deren Echo schon viele Jahrhunderte früher, in den 
Grundsätzen seiner freien Vernunft und in dem Auf- 
schrei seines leidenden Herzens vernommen. Daher kam 
es, dass die Juden in allen Ländern, welche die neue 
Bahn betraten, schneller als man es bei nur so kurze 
Zeit Freigewordenen ahnen mochte, einen nicht geringen 
Antheil an allen grossen Werken der Oivilisation ge- 
nommen haben, in den drei Gebieten der Wissenschaft, 
der Kunst und des praktischen Handelns. 

Darf man behaupten, dass das Juden thum ehr- 
geizigen Träumen nachgehen und daran denken solle, 


eines Tages jene »unsichtbare Kirche« zu errichten, 
die Einige zu ihren sehnlichsten Wünschen zählen? 
Das wäre die Träumerei eines Sectirers oder religiösen 
Schwärmers. Nur das ist wahr, dass der Geist des 
Judenthums in der Welt noch immer für die höchste 
Wissenschaft und den unendlichen Fortschritt wirken 
kann, und dass die Rolle der Bibel noch nicht zu Ende 
ist. Die Bibel darf nicht mit dem Christenthum ver- 
glichen werden, dessen Existenz wir den mannigfaltig- 
sten Compromissen seiner Schöpfer verdanken, die so 
sehr gedrängt wurden, Sieger in dem Kampfe und der 
Bekehrung des Heidenthums zu bleiben, dass sie schliess- 
lich selbst die Bekehrten des letzteren wurden. Was 
aus dem Judenthum in gerader Linie ins Christenthum 
kam, lebt und wird fortlebcn. Durch dieses hat das 
Judenthum in die alte Welt als Gährungsstoff für alle 
Zeiten den erhabenen Gedanken von der Einheit des 


Menschengeschlechtes und das Gefühl der Menschenliebe 
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und Gerechtigkeit versenkt. Die Herrschaft der Bibel 
und der Evangelien, insoweit sie von dieser beeinflusst 
sind, wird sich nur in dem Maasse befestigen können, 
als die positiven Religionen, die sich an jene lehnen, 
an Macht verlieren werden. Die grossen Religionen 
überleben ihre Altäre und Priester. Der vernichtete 
Hellenismus hat heute mehr Anhänger als zu Zeiten 
des Sokrates und des Anaxagoras; die Götter Homers 
starben in dem Momente, wo Phidias ihre Gestalten in 
den parischen Marmor meissei te. Erst jetzt haben sie 
sicli in dem Gedanken und Herzen Europas einen wirk- 
lichen, ewigen Thron gestiftet. Das Kreuz mag in den 
Staub sinken. Aber die wenigen Worte, welche in 
seinem Schatten zu Galiläa ausgesprochen wurden, wer- 
den in alle Ewigkeit in dem Gewissen der Menschheit 
einen Widerhall Anden. Und wenn dasjenige Volk, 
welches die Bibel schuf, hinschwände, und sein Cult 
und seine Race mit ihm, ohne sichtbare Spur von seinem 
Weilen auf Erden zu hinterlassen, sein Gepräge 
bliebe dennoch tief dem Herzen der aufeinander folgen- 
den Generationen des Menschengeschlechtes aufgedrückt, 
die vielleicht selbst nichts davon wüssten, aber trotz- 
dem von dem Gute zehrten, das jenes in sie gelegt hat. 

Die Menschheit, wie sie sich diejenigen ausmalen, 
welche gerne den Namen von »Freidenkern« führen, 
wird zwar die Bibel und ihr Werk mit den Lippen 
verleugnen können; aber sie wird es nicht mit dem 
Herzen können, ohne das Bessere in sich gewaltsam 
auszureissen, den Glauben nämlich an die Einheit und 
die Hoffnung in die Gerechtigkeit; ohne nicht in die 
Mythologie und das Recht des Stärkeren zuriiekzuver- 
fallen, wie es vor drei Jahrtausenden war. 
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